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Zum Thema „Großmutterschaft“ ist jetzt
eine – für deutsche Ve rhältnisse die erste
– systematisch-empirische, soziologische
Forschung abgeschlossen worden. Die
Arbeit der Forschungsgruppe (Prof. Dr.
Ingrid Herlyn, Angelika Kistner M. A . ,
D i p l. Päd. Heike Langer-Schulz, Dipl.
Päd. Bianca Lehmann und Dipl. P ä d .
Juliane Wächter) an der Erz i e h u n g s w i s-
senschaftlichen Fakultät wurde von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft ge-
f ö rd e rt und erhielt eine Anschlußfinan-
z i e rung durch die Universität Göttingen.
Im Zentrum der Untersuchung stehen die
Fragen, was Großmutterschaft den Gro ß-
m ü t t e rn bedeutet und wie sie ihre Gro ß-
mutterschaft heute gestalten. Dabei inter-
e s s i e rten besonders die jüngeren Gro ß-
m ü t t e r, nämlich solche, von denen anzu-
nehmen ist, daß sie die sogenannte  Dop-
pelsozialisation auf Familie und Beru f
e rf u h ren und daß sie eine Vielzahl von
Optionen für ihr gegenwärtiges Lebens-
a rrangement haben. We rden sie sich noch
im gleichen Maße wie ältere Gro ß m ü t t e r
in familiale Generationenbeziehungen
und familiale Solidarleistungen einbinden
lassen? Sind sie noch eine zuverlässige
R e s s o u rce der Kinderbetreuung? Diesen
Fragen sowie Fragen nach dem Eintritt
des Ereignisses Großmutterschaft und
seinen Kontextbedingungen sind die For-
scherinnen im Rahmen einer bundes-
weiten repräsentativen Umfrage und mit
biographischen Interviews nachgegangen
- auch mehre re Göttinger Gro ß m ü t t e r
w u rden intensiv befragt.
Trotz deutlich zugenommener Kinder-
losigkeit in der jüngeren Frauengenerati-
on hat auch heute noch die überw i e g e n d e
M e h rheit älterer Frauen den Sozialstatus
der Gro ß m u t t e r, auch heute noch werd e n
Frauen, die einmal Mutter wurden, mit
g roßer Wahrscheinlichkeit Gro ß m u t t e r.
Das Durchschnittsalter bei erster Gro ß-
mutterschaft, das in den letzten zwanzig
J a h ren um etwa drei Jahre angestiegen ist,
liegt heute bei knapp 50 Jahren. Das erste
von durchschnittlich drei Enkelkindern
w i rd in etwa dann geboren, wenn das
jüngste Kind das Elternhaus verläßt.
G roßmutterschaft könnte sich als Lebens-
f o rm und -inhalt immer noch relativ naht-
los an die Mutterschaft anschließen.
A u f g rund der veränderten Lebenskon-
zepte, Lebensformen und Lebensstile von
Frauen ging die Forschungsgruppe jedoch
nicht davon aus, daß das „empty nest“ in
jedem Fall wieder durch ein Enkelkind
besetzt werden soll, bzw. daß Gro ß m u t-
terschaft für alle Großmütter eine zentra-
le und alltagsgestaltende Bedeutung hat.
Besonders für jüngere Großmütter wurd e

ein zentraler Stellenwert der Gro ß m u t t e r-
schaft bezweifelt, wobei die Forscherin-
nen auch in einer interg e n e r a t i o n e l l e n
räumlichen Mobilität ein Hindernis sahen.
Um so überraschender sind die Befunde
der Untersuchung. Was die Lebenslage
b e t r i fft, so leben Großmütter nicht nur
ü b e rwiegend in räumlicher Nähe zu den
Enkelfamilien, sondern auch in den
meisten Fällen in traditionalen Lebens-
f o rmen. Nur wenige sind in neue Bezie-
hungen oder ausschließlich in andere
a u ß e rfamiliale Netze eingebunden; nur
wenige gehen mit dem Familienleben
k o n f l i g i e renden Fre i z e i t i n t e ressen inten-
siv nach. Und die auch in den alten Bun-
d e s l ä n d e rn deutlich zugenomme Erw e r b-
stätigkeit in den jüngeren Altersgru p p e n
muß nicht schon in jedem Fall eine außer-
familiale Orientierung bedeuten.
Vor allem überraschte, daß Gro ß m u t t e r-
schaft für nahezu alle Großmütter eine
hohe Bedeutung hat. Durchweg aff i r-
mative Grundeinstellungen prägen bei
Frauen aller Kohorten die Vo r s t e l l u n g e n
zur Großmutterschaft. Eine Gleichgültig-
keit gegenüber Enkeln, wie sie in der ang-
lo-amerikanischen Forschung in nicht
u n e rheblichem Maße ermittelt wurde, ist
für Deutschland nicht zu erkennen,
allenfalls relativ distanzierte Einstellun-
gen, die eher bei älteren als bei jüngere n
G ro ß m ü t t e rn zu finden sind. Gro ß m ü t t e r
sehen das Gro ß m u t t e rw e rden auch kei-
neswegs als einen Statuswechsel ins Alter.
Wenn Großmutterschaft auch für nahezu
alle Großmütter einen generell hohen
S t e l l e n w e rt hat, so hat sie aber doch nicht
die selbe Bedeutung. Diff e re n z i e ru n g e n
e rgeben sich vor allem im biographischen
Zusammenhang. Biographische Analysen
e rgaben, daß es bis in die Kindheit
z u r ü c k reichende Erf a h rungen sind, die
die Lebenskonzepte und Lebenswege der
Frauen und – damit verbunden – heute
die Bedeutung von Gro ß m u t t e r s c h a f t
prägen. Im Endeffekt unterscheiden sich
die Einstellungen zur Gro ß m u t t e r s c h a f t
nicht nur in der Dimension, „mehr oder
weniger“ Großmutter sein zu wollen, son-
d e rn ebenso in verschiedenen Auff a s s u n-
gen über das „wie“ der Gro ß m u t t e r s c h a f t .
E rmittelt wurden in dieser Hinsicht dre i
unterschiedliche Deutungsmuster:
Ist Großmutterschaft von zentraler Be-
deutung, so ist sie eine selbstverständlich
e rw a rtete Phase des Lebenslaufs. Diese
G roßmütter sehen sich vor allem als
f a m i l i e n u m s o rgende Instanz, sie fühlen
sich fürsorglich verpflichtet, für Enkel
und Kinder da zu sein. Neben Fre u d e
bedeuten Enkel für sie teilweise auch Sor-
gen. Mit dem Großmuttersein verbinden

diese Großmütter eine erneute Belebung
i h res Familienfrauendaseins. Auch wün-
schen sie sich, mit den Kindern in Ein-
klang zu leben und selbst einbezogen zu
w e rden in die durch Enkel erw e i t e rt e
Familie und ihre Solidarleistungen. Diese
f a m i l i e n z e n t r i e rten Großmütter sind kei-
neswegs nur beru f s f e rn gebliebene ältere
G roßmütter aus den alten Bundeslän-
d e rn, sondern es sind vielfach gerade
G roßmütter aus den neuen Bundeslän-
d e rn, die sich trotz kontinuierlicher Vo l l-
z e i t e rwerbstätigkeit primär als Familien-
frauen verstehen. Zum anderen sind es
j ü n g e re Gro ß m ü t t e r, die aus emotionalen
Ve r l u s t e rf a h rungen und Entbehrungen in
der eigenen Herkunftsfamilie früh eine
a n d e re emotionale und soziale Einbin-
dung suchten.
Mehr in den alten als in den neuen Bun-
d e s l ä n d e rn finden sich – quasi als Gegen-
typ – Gro ß m ü t t e r, denen die Gro ß m u t t e r-
schaft nur relativ wichtig ist. Dennoch
wollen auch sie sich nicht völlig aus der
Ve r a n t w o rtung für Enkel herausziehen.
Aber diese Großmütter versuchen sich
von dem Klischee der umsorg e n d e n
G roßmutter bewußt abzugrenzen. Statt
ausgleichend gerechte, wollen sie lieber
ausgewählt individuelle Beziehungen zu
den Enkeln haben. Dieses Muster zeigen
G ro ß m ü t t e r, die durchweg früh eine
starke Beru f s o r i e n t i e rung entwickelten,
die sie in der Regel auf sich selbst gestellt
und z. T. im Konflikt mit ihrer Umwelt
d u rc h s e t z t e n .
Eine eher mittlere Position zur Gro ß m u t-
terschaft findet sich bei Gro ß m ü t t e rn, de-
nen zum einen die Großmutterschaft viel
bedeutet, die zum anderen aber auch
gleichzeitig eigene Interessen verf o l g e n .
Sie begreifen Großmutterschaft insofern
anders als die erstgenannten, als sie
selbstbewußter versuchen, eigene Vo r-
stellungen in die Beziehung zu den Enkel-
k i n d e rn einzubringen. Keineswegs sehen
sie Großmutterschaft als Ve r l ä n g e ru n g
der Mutterrolle. Sie erleben Gro ß m u t t e r-
schaft vor allem als Bere i c h e rung. Dieses
Deutungsmuster zeigen sogenannte dop-
p e l t o r i e n t i e rte Frauen. Oft leben diese
G roßmütter noch in einer Part n e r s c h a f t ,
die für sie eine wichtige, die gegenwär-
tigen Lebensbedingungen emotional
mittragende Komponente hat. Diese Hal-
tung wird eher von We s t g ro ß m ü t t e rn
re p r ä s e n t i e rt als von Gro ß m ü t t e rn aus
den neuen Bundesländern .
Was den zweiten Untersuchungsschwer-
punkt, die Ausgestaltung der Gro ß m u t-
terschaft betrifft, so zeigt sich ebenfalls
kein Zusammenhang mit der Kohort e n z u-
gehörigkeit der Gro ß m ü t t e r. Zwar konn-
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ten deutliche Unterschiede in der Ausge-
staltung der Großmutterschaft zwischen
j ü n g e ren und älteren Gro ß m ü t t e rn erm i t-
telt werden, doch anders als erw a rtet, sind
nicht ältere Gro ß m ü t t e r, sondern gerade
die jüngeren aktiver im Umgang mit ihre n
d u rchschnittlich jüngeren Enkeln. Be-
stätigt wurde eine erw a rtete part i e l l e
Ü b e reinstimmung mit Ergebnissen der
anglo-amerikanischen Gro ß m u t t e rf o r-
schung. Zum einen gelten auch hier die
Einflüsse der Wo h n o rt e n t f e rnung, des Al-
ters der Enkel und der Gro ß m ü t t e r, aber
auch der Abstammungslinie, des Ge-
schlechts und der Lebensform der Enkel. 
E rheblich für das Großmuttersein ist das
Alter von Enkeln und Gro ß m ü t t e rn .
Insgesamt werden mit jüngeren Enkeln
mehr und vielseitigere Aktivitäten unter-
nommen als mit älteren und das um so
m e h r, je jünger die Großmütter sind: am
aktivsten und engagiertesten sind junge
G roßmütter mit kleinen nahewohnenden
Enkeln. Anders als vermutet wurde, 
ist bei vielfältigeren Optionen das
G roßmuttersein nicht generell weniger in-
t e n s i v. So sind z. B. erwerbstätige Gro ß-
mütter nicht minder engagiert im Umgang
mit ihren Enkeln als gleichaltrige aussch-
ließliche Familienfrauen. Selbst Betre u-
ungsleistungen übernehmen sie nicht sel-
t e n e r. Gerade sie betreuen häufig, damit
die Tochter erwerbstätig sein kann. Eben-
falls anders als zuvor angenommen war,
ist der Einfluß der Partnerschaft. Genere l l
u n t e rnehmen verheiratete Gro ß m ü t t e r
vor allem außerhäuslich und in den Ferien
mehr mit den Enkeln als verwitwete und
geschiedene im selben Alter. Doch jünge-
re Großmütter ohne Partner betre u e n
häufiger regelmäßig Enkel als gleichaltri-
ge verheiratete. Voll bestätigt wurde die
Hypothese zum unterschiedlichen Enkel-
engagement von West- und Ostgro ß-
m ü t t e rn. Großmütter aus den neuen
B u n d e s l ä n d e rn unterhalten re g e l m ä ß i g e-
re und intensivere Enkelbeziehungen und
die Arbeitlosen unter ihnen noch in be-
s o n d e rer Weise als Großmütter aus den
alten Bundesländern. Ansatzweise konn-
ten auch Zusammenhänge zwischen dem
allgemeinen Lebensstil und dem
G roßmutterstil ausgemacht werden, in-
dem in ihrer Freizeit aktive Gro ß m ü t t e r
auch vielseitiger aktiv sind im Kontakt
mit ihren Enkeln, indirekt zeigen sich
damit auch Einflüsse der Schichtlage, die
als solche nicht direkt im Gro ß m u t t e r s e i n
zum Ausdruck kommen. 
Unter Berücksichtigung sowohl der Ein-
stellung zur Großmutterschaft als auch
der verschiedenen Aktivitäten im Um-
gang mit den Enkeln sind verschiedene
G roßmutterstile auszumachen. Die ge-
n e rell deutlich aktivere Ausgestaltung der
G roßmutterschaft bei jüngeren Gro ß m ü t-
t e rn mit jungen Enkelkindern diff e re n-
z i e rt nach den Forschungsbefunden in
zwei Stiltypen: den quantitativ stark be-
setzten Stil der eher pflichtorientiert e n
G ro ß m ü t t e r, die ihre Enkel häufiger und
intensiver betreuen, die Vorstellung ha-

ben, für die Enkel einfach dasein zu wol-
len und sie an ihrem Alltag teilhaben zu
lassen und den weit schwächer besetzten
Stil der selbstbestimmten Gro ß m ü t t e r, die
den Kontakt mit Enkeln besonders viel-
fältig gestalten, ohne sich darin aber zu
verausgaben. Noch prägnanter sind die
Unterschiede der Großmütterstile bei äl-
t e ren Gro ß m ü t t e rn mit älteren Enkeln.
Diese Stile zeichnen sich generell durc h
ein deutlich niedrigeres Aktivitätsniveau
als bei den jüngeren Gro ß m ü t t e rn aus.
Darüber hinaus zeigen sie relativ starke
D i ff e renzen auf der Einstellungsebene.
Neben dem Stil der integriert e n
G ro ß m ü t t e r, der dem Gro ß m u t t e r k l i s c h e e
weitgehend entspricht, finden sich Stile
von relativ familienunabhängigen Gro ß-
m ü t t e rn, von denen ein beachtlicher Te i l
auch zugibt, daß ihr Leben wenig gemein-
sames mit dem der Enkel hat, und von
G ro ß m ü t t e rn, die auf der Mentalitäts-
ebene sehr ambivalente Züge zeigen, zwi-
schen dem Wunsch nach mehr Nähe und
gleichzeitig mehr Distanz.
Insgesamt zeigt die Untersuchung sehr
eindeutig, daß Großmutterschaft wie
Mutterschaft in ihrer aktiven Phase
deutlich begrenzt, in ihrer ideellen
Bedeutung aber in den meisten Fällen
ü b e rd a u e rnd ist. Großmutterschaft hat
dabei keine kohortenspezifische Bedeu-
tung, sie ist nicht nur für ältere, sondern
auch für jüngere Großmütter wichtig.
J ü n g e re Großmütter kündigen den Gene-
rationenzusammenhang nicht auf. Tro t z
dieser Befunde kann aber nicht konsta-
t i e rt werden, daß Großmütter eine sicher
e i n k a l k u l i e r b a re Ressource der Kinder-
b e t reuung sind. Zwar ist re g e l m ä ß i g e s
B e t reuen für familienzentrierte Gro ß-
mütter selbstverständlich, doch doppelt-
o r i e n t i e rte Großmütter wollen eher nur
gelegentlich betreuen und nur in dem
Maße, wie es ihren anderen eigenen Inter-
essen nicht entgegensteht. H / K / L

31
SPEKTRUM 1/ 98

GMBH
Büro Göttingen · 05 51 / 6 65 20 o. 37 53 12

Vielleicht hätten Sie 
jemanden fragen sollen,

der…

Baumpflege und -sanieru n g
Fällung von Gefahre n b ä u m e n

Stubbenfräs- und
S c h redderarbeiten, Baumgutachten

Weswegen soll denn nicht 
ein Frauen-Bild auf Erd e n
D u rch Leder, Licht und Fahrt 
ein kühner Bergmann werd e n ?
Auch diese That muß rühmlich sein!
Glück auf! ich fahre freudig ein.
Diese Zeilen schrieb Sidonia Hedwig
Zaeunemann 1737 nachdem sie die
G ruben des Ilmenauer Berg b a u re v i e r s
b e f a h ren hatte. In dieser und weitere n
S t rophen des Gedichts zeigt sich nicht
n u r, daß auch Frauen an einer für sie
doch so untypischen Domäne wie
B e rgbau intere s s i e rt sein können, es
kommt unter anderem auch ihr Ruf
nach Gleichberechtigung in der Auf-
k l ä rungszeit zum Ausdruck. 
Bis heute existieren trotz aller Eman-
zipationsversuche auf verschiedenen
Gebieten sogenannte Männerd o m ä-
nen, in denen Frauen unterre p r ä s e n-
t i e rt sind und um Anerkennung kämp-
fen. Ein solches sei der Bereich der
Geowissenschaften: Die Ve rd r ä n g u n g
der Frauen gelang hier zwar nie bis
„zur Letzten“, doch würden Frauen
auch nie als Begründerinnen gro ß e r
geologischer Theorien erwähnt wer-
den, obwohl es sie durchaus gab, er-
l ä u t e rt Dr. Elke Bozau. Die Erf u rt e r i n
war eine von 50 Teilnehmerinnen, die
Ende Februar aus dem gesamten Bun-
desgebiet zu einem Tre ffen für Geo-
wissenschaftlerinnen in Göttingen zu-
s a m m e n k a m e n .
Die GEOLOGICA bot den Frauen 
die Möglichkeit, ihre Arbeitserg e b n i s-
se einer weiten Themenpalette, die
von der Gravitationsforschung am
Vulkan Mayo auf den Philippinen bis
zur Oberflächenanalytik an natürli-
chen und technischen Gläsern re i c h t e ,
vor einem fast ausschließlich weibli-
chem Auditorium vorzutragen. Män-
ner sollten hierbei keineswegs ausge-
g renzt werden. „Vielmehr soll das
Wirken von Frauen in einem eindeutig
männlich dominierten Umfeld besser
sichtbar gemacht werden“, betont Dr.
Heide Zimmermann vom Institut für
Geologie und Dynamik der Lithosphä-
re der Universität Göttingen. 
Auf der GEOLOGICA wurden in ver-
schiedenen Arbeitsgruppen außerd e m
die Themenkomplexe „Bildung eines
GEO-Frauennetzwerks“, „Ve re i n b a r-
keit von Berufs- und Familienleben“,
„die Suche nach vergessen Frauen in
der Geschichte der Geowissenschaf-
ten“ und „mögliche Maßnahmen zur
Gleichstellung von Frauen im
Wissenschaftsbetrieb“ diskutiert. We i-
t e rhin wurde von den Te i l n e h m e r i n-
nen eine Resolution zur Nachwuchs-
f ö rd e rung form u l i e rt, die Entschei-
d u n g s t r ä g e rn aus Politik und Wi s s e n-
schaft zukommen soll. 
Da dieses erste Bundestre ffen auf
d u rchaus positive Resonanz stieß, ist 
für Frühjahr 1999 bereits die nächste
GEOLOGICA geplant.  S l ü



Ist die Universität in der Krise? Gibt es
eine Krise der Studiere n d e n ?
Fest steht, daß das Bildungssystem und
i n s b e s o n d e re die Universität ins Gere d e
gekommen sind: Zu lange Studiendauer,
Ausbildung am Bedarf vorbei, Nachteile
im internationalen Wettbewerb, unzu-
friedene Studenten und fru s t r i e rte Pro-
f e s s o ren durch Büro k r a t i s i e rung und
knappe Ressourcen. 
Aktionen an der Universität und Refle-
xionen über die Universität waren seit
Ende der siebziger Jahre wenig ausbalan-
c i e rt. In äußerlich ruhigen Jahrz e h n t e n
ist eine Konstellation herangereift, die
heute als „Krise der Universität“ be-
zeichnet wird. In den unruhigen Jahre n
1996/97 fehlten Reflexionen, um den
vielfältigen Aktionen Perspektiven zu
geben. Die Proteste selbst waren durc h
u n g e k l ä rte Gegensätze und Allianzen
bestimmt. Der historisch einmalige
„Marsch der Pro f e s s o ren” auf Hannover
richtete sich gegen die Verknappung der
R e s s o u rcen, wurde von den Studiere n-
den kaum ernstgenommen und zeitigte
allenfalls bescheidene Erfolge. Die Pro-
teste der Studierenden hatten zwar eine
b re i t e re Basis und einen längeren Atem,
rannten aber so offene Türen ein, daß
selbst die Adressaten der Kritik zustim-
mend oder gar wohlwollend re a g i e re n
k o n n t e n .
Im Grunde sind sich alle einig: Bildung
entscheidet über unsere Zukunft. We n n
Zukunft nicht einfach geschehen soll,
müssen die Bedingungen von Forschung,
L e h re und Lernen heute re f l e k t i e rt und
gestaltet werd e n .
Die Lernenden aber sind Menschen in
einer Lebensphase des Umbruchs mit
vielen kreativen Chancen, aber auch mit
der Gefahr des Scheiterns. Nur ein Ve r-
ständnis der Verschränkung der äußere n
Realität von Universität und Gesell-
schaft mit den individuellen innere n
Realitäten der Studierenden erm ö g l i c h t
L ö s u n g s a n s ä t z e .
Vor diesem Hinterg rund hat sich bere i t s
1996 an der Georg - A u g u s t - U n i v e r s i t ä t
eine interd i s z i p l i n ä re Arbeitsgru p p e
gebildet und im Diskurs zwischen 
den Fächern Soziologie, Psychologie,
Pädagogik und Medizin versucht, die
Schlüsselfragen zu form u l i e ren. Die Ar-
b e i t s g ruppe wird im Sommersemester
1998 in einer Ringvorlesung diese
Themen ausleuchten und möchte so den
Disput beleben.
Zukünftige Funktion und Gestalt der
Universität im Bildungswesen einer de-

mokratischen Gesellschaft stehen zur
Diskussion und vielleicht noch zur Dis-
position. Folgende wesentliche Aspekte
sollen thematisiert werd e n :
– B i l d u n g s a n s p ruch zwischen humani-

stischem Ideal und Ausbildung von
F u n k t i o n s e l i t e n

– S t u d i e ren zwischen Selbstverw i r k l i-
chung und Fre m d b e s t i m m u n g

– Überlast zwischen Überg a n g s l ö s u n g
und Dauerz u s t a n d

– S t u d i e n re f o rm zwischen administra-
tiver Mangelverwaltung und akzeptier-
ter Gestaltung

In den Vo rträgen und Diskussionen der
Ringvorlesung sollen die Handlungs-
spielräume zwischen diesen Polen ausge-
leuchtet werden. re d
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PROGRAMM DER RINGVORLESUNG
Zeit: Jeweils donnerstags 18.15 – 19.45 Uhr
Ort: ZHG Hörsaal 104

Themen:
I Äußere und innere Realitäten 

30. 04. 1998 P rof. Dr. M. Baethge: D e m o k r a t i s i e rung ohne Modern i s i e rung 
Widersprüche und Probleme von 30 Jahren Hochschulre f o rm

07. 05. 1 9 9 8 P rof. Dr. U. Rüger: 
Im Spannungsfeld zwischen innerer und äußerer Realität
L e b e n s e n t w ü rfe und Krisen Studiere n d e r

14. 05. 1998 P rof. Dr. U. Teichler: P r i v i l e g i e rung oder Pro l e t a r i s i e rung? 
Perspektiven des Arbeitsmarktes für Hochschulabsolventen

II Universität als Arbeitsplatz und Lebensraum
(Mittwoch vor Himmelfahrt !)
20. 05. 1998 P rof. Dr. P. Faßheber/Dr. M. Kuda: Studium als Arbeit

Kooperation, Konkurrenz, soziale Isolation 
28. 05. 1998 P rof. Dr. W. Girschner: Studium als Lebenszeit 

Sinnbezüge und kommunikative Kultur der Hochschule 
11. 06. 1998 D r. h. c. G. Koch: Zwischen Job und wissenschaftlicher Arbeit 

Studienökonomie und Studienfinanzierung heute 
18. 06. 1998 D r. S. Nunnendorf: Wenn es nicht weitergeht... 

Krisen im Studium

III Perspektiven einer Hochschulreform
25. 06. 1998 P rof. Dr. W. Sellert: S t u d i e n z e i t v e r k ü rzung – aber wie? 

Neue Konzepte zwischen Zwang und Anreiz 
02. 07. 1998 P rof. Dr. R.-W. Hoffmann: L e e r s t ü h l e ?

Ü b e r a l t e rung und Nachwuchsmangel als Risiken für die Qualität 
von Forschung und Lehre

09. 07. 1998 P rof. Dr. H.-L. Schreiber: G roße Freiheit – kleines Geld 
Universität zwischen erw e i t e rter Autonomie und 
v e rengten Ressourcen 

16. 07. 1998 Podiumsdiskussion, moderiert durch Prof. Dr. H. Kern: 
Wohin modern i s i e ren? 
Zukunft der Universität – Universität der Zukunft
(angefragte Teilnehmer: Glotz / K. Schily / Goeudevert / 
Frühwald/Nieders. Kultusministerin für Kunst und Kultur)

Ringvorlesung im Sommersemester 1998

„KRISE DER UNIVERSITÄT –  
KRISE DER STUDIERENDEN”


